hr 


Greitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 


Leiter Jahrgang. 


Ales Quartal. 


Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


Dieſes Blatt erſcheint allwöͤchentlich 
venthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis be⸗ 
trägt für das Vierteljahr nur 74 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Juſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. DieInfertionss . 5 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. WETE 
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bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mlttheilungen von bes 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
K B. von verdlenſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Br ig atur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer ⸗ un aſſer⸗ aden, 
Hagel⸗ u. Heviſer, Slg ei dere 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthel⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(Redaction, Schnellpreſſen⸗Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


. 35. 


Freitag, den 27. Auguſt. 


1842. 


Hiſtoriſches Tages · Megiſter der 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


— 


35iſte Woch e. 
D. 27. Aug. Maria Maͤnnchen aus Neudorf, in 
1674. Oels hingerichtet. 
D. 28. Aug. Der Herzogl. Fuͤrſtenthums⸗ Gerichts · 
1823. Praͤſident von Ferentheil in Oels 7. 
D. 29. Aug. In Oels wird, nachdem 9 Jahre 
1765. lang wegen der Kriegs⸗Unruhen jedes 
Volksfeſt eingeſtellt war, das erſte 
Koͤnigſchießen wieder gehalten. 
O. 30. Aug. Die Gemahlin Herzogs Heinrich 11 
1559. Margaretha von Muͤnſterberg⸗Oels, 
N A in Bernſtadt. 5 . 
D. 31. Aug. (Zu Deutſch⸗Piekar bei Beuthen in 
1846. Ober⸗Schleſien wird die aus milden 
Beiträgen neu erbaute, große Kirche 
fertig, die kleine hölzerne 543jährige 
Kirche abgebrochen und zu den This 
ren der neuen Kirche herausgetragen.) 
D. 1. Sept. Manöver der II. Diviſten bei Oels, 
1825. bis 15. Sept. 4205 Mann und 
1268 Pferde. x 
D. 2. Sept. Herzog Heinrich Wenzel zu Muͤn⸗ 
1629. ſterberg⸗Oels laßt die in dleſem Jahre 


neue erbaute Kirche zut heiligen 
Oreifaltigkeit in Vielguth einweihen. 


Auf Erden iſt khein Creatur 

— löblich als ain weybes Figur, 

Die von Natur iſt woll geſtallt 

Und ſich in eeren ee 125 

Meydt nit allein der laſte 0 
Sonden was zum Verdacht auch ſchadt. 


welch Gewerbe das Beſte ſei. 
(Dem Eibinger Gewerbeverein gewidmet zu ſeinem Jah⸗ 
resfeſte.) 


— — 


Mel.: Ich bin der Doctor Gifenbart, 


Wenn ich der Welt recht nützen wollt', 
Welch' Handwerk mir wohl helfen ſollt' ? 
Der Schmied die beſte Regel weiß: 
„Das Eiſen ſchmiedet, weil's noch heiß!“ 


Als Glaſer ſeßtzt' ich, fein genau 
Viel Fenſter ein im großen Bau. 
Licht muͤßt' in Bettlers Kellerlein 
Wie in den hoͤchſten Kammern ſein. 


Ich lobe mir den Zimmermann, 
Der unabhängig richten kann; 

Sein Richten ſcheut kein Sonnenlicht, 
Scheut Aug' und Ohr des Volkes nicht. 


Der Schneider haͤlt auf rechtes Maaß, 
Er giebt der Scheere Tuch zum Fraß, 
Da beißt ſie nicht Gedanken an; 

Der Schneider iſt ein Ehrenmann! 


Ein Schuſter fein, muͤßt auch ſchon gehn; 
Doch blieb“ ich nicht beim Leiſten ſtehn; 

Ich ſaͤh' im ganzen Lande zu. y 
Wo Den und Jenen drückt der Schuh. 


Der Schornſteinfeger iſt mein Freund: 
Der Ruß iſt fein erklaͤrter Feind; 

Den ſchafft er fort und fegt ihn weit, 

Und forgt für Aller Sichecheſt. 


Der wack'te Schloſſer kommt darauf, 
Feilt Ketten durch, macht Schloͤſſer auf. 
Den Schifferbauer nehmt in Acht, 

Der angemeſſ'ne Steuer macht. 


Der Färber iſt es in der Welt, 

Der 7 auf feine Farbe Hält, a 

Tuchmachers Loos eiwecket Neid 

— Hat unbeſchränkte Preßfteiheit. 
A | 


Dem Maurer drüd” ich froh die Hand, 


Des Streben afeftefter Verband. 


— 
Die andern Maurer mögen gehn, 


Die da für ſich im Dunkel ſtehn. 


Mechanikus in Ordnung hält 
Das Raͤderwerk der ganzen Welt. 
Uhrmacher weiß die wicht'ge Kund', 
Wie viel geſchlagen hat die Stund'. 


Der Brauer iſt der kuͤhne Mann, 
Der Gaͤh rungen benutzen kann. 

Der Bäder firebt nach frommer Sitt', 
Daß Gott erhoͤr' die vierte Bitt'. 


Der Büchſenſchmied dem Bürger macht 
Die Büchſ' zu Schuͤtzenfeſt und Jagd: 
Und wenn in arger Zeiten Drang 

Einſt — ſtill, ſonſt wird das Lied zu lang! 


— — — 


Und da ich mich fo umgeſeh'n, 
Sind die Gewerbe alle ſchoͤn. 
Drum wirke brav ein jeder Stand 
Dann blüht das theure Vaterland. 


Gb. 


— — — 


Eine natürliche Urſache. 


— — 


„Warum war ſonſt das Bier viel beſſer noch als jetzt 
So fragt der Richter Schulz den reichen Brauer 


Hopfen; 
Doch der mit Ruh 55 beim Tabakspſeifen⸗ 
ſtopfen: J 
„An uns liegt's wahrlich nicht, man laß uns doch 
in Ruh'z ind 
Wie nehmen jetzt fo viel als ſonſt an Malz und 


Hopfen | 
Und alsdann dreimal mehr. des Waſſers noch 
Fe dazu.“ f 


— 
* 


Ueb er den gegenwärtigen Stand des 
ideutſchen Schützengilden - Weſens. 


Von der wichtigen Rolle, die das Schützen⸗ 

weſen einſt in Deutſchlands Staͤdten ſpielte, iſt 
der heutige Zuſtand deſſelben meiſt nur noch ein 
ſchwacher Abglanz; dennoch wird, wer Volksleben 
und Volksſitte ehrt, und wen das freudige Gebah⸗ 
ren einer bunten Menge erfreut, nicht umhin 

koͤnnen, die Schuͤtzenfeſte zu deachten, die an vie⸗ 

ten Orten des Vaterlandes zur Pfingſt⸗ und Jos 

hanniszeit, oder an vaterländiſchen Erinnerung + 

und Freudentagen gefeiert werden. Deshalb, und 

um der noch nicht ganz erloſchenen tiefern Bedeu⸗ 

tung des Schützentdums, um der Uebung in der 

Wehrhaftigkeit willen, kann es nur erfreulich ſein, 

(in einem Blatte von allgemeinſter und die Inter⸗ 

effen der geſammten Gegenwart erfaſſender Rich⸗ 

tung) über jene Einzelrichtung und Beſtrebung im 

Vaterlande, wenigſtens ſo viel zu erfahren, als zu 

einer Ueberſicht des Beſtehenden unerlaͤßlich erſcheint. 

Das Schuͤtzenweſen zählt bei vielen Freunden 

auch viele Gegner und dieſe Letzteren pflegen ſtets 

beſonders hervorzuheben, daß es ein vergebliches, 

wohl gar ein lächerliches Bemühen genannt werden 

müffe, die eigenſte Seite des Schuͤtzenthums wieder 

hervorzukehren, es nämlich der einſtigen Mithüͤlfe 

an der Vertheidigung des Vaterlandes wegen wie⸗ 

der in einen Achtung und Ehrfurcht gebietenden 

Waffenkörper umſchaffen zu wollen. Dieſe Ans 

ſicht koͤnnen wir nicht theilen, obgleich wir uns 

gern von. allzu ſchwärmeriſchen Hoffnungen fern 

halten, und wenn nicht ſchon Preußens ganze Heer⸗ 

verfaſſung den Beweis lieferte, daß auch der an⸗ 

ſaͤſſige Bürger , der dereits im ſelbſtſtaͤndigen Ges 

werbetriebe oder im Amte ſleht, noch zur Verthei⸗ 
digung des heimiſchen Heerdes berufen bleidt und 

bleiben kann, darum alſo auch die Uebung in der 
Führurg der Waffen fortfegen muß, ſo haben wir 
nur noͤthig, auf Tirci zu verweiſen, in welchem 
die ganze Landesvertheidigung unter unmittelbarer 
Leitung und — was den Koſtenpunkt betrifft — 
mit bedeutender Betheiligung der Regierung auf das 

Landesſchützenweſen gegründet iſt. Alſo, was To 
oft als laͤcherliches Hirngeſpinnſt wittelalterlicher 

Träumerei verſchriern wird, beſteht dort laͤngſt in 
ſchoͤnſter Wirklichkeit. Man kommt dort oft von 

weither zuſammen, ſchießt 8 dis 14 Tage lang, 

ſeldſt im Winter mit einander und iſt dabei fröh⸗ 

lich und guter Dinge; Beamte und ſelbſt Geiſtli⸗ 

che nehmen daran thaͤtigen, oft ſogar ſiegbringen⸗ 

den Antheil, aber Niemanden faͤllt es ein, daruber 

die Naſe zu ruͤmpfen; denn Jeder weiß, hinter 

dieſer Volksluſt ſteckt ſchwer gewichtiger Ernſt, ges. 

tragen von Vaterlandsliebe und edler Thatkraft. 

Die zahlreichen Engpäffe der Gebirge Tirols wiſ⸗ 

fen von der Brapheit ſeiner Schützen zu reden. 

Freilich iſt dieſem Thee Deutſchlands faſt kein 

anderer gleich an eigenthümlicher Geſtaltung und 

gebirgiger Beſchaffenheit; aber nicht wenige baden 
doch auch Gebirge mit Enapäſſen und Schluchten, 
in denen Bajonettmaſſen unwirkſomer find, als das 
Blei ortskundiger und ſichtrer Schuͤtzen, und mans 
che dieſer Gebirge, z. B. der Schwarzwald, Fön: 


nen, wohlbewacht, einen trefflichen Wall gegen den 


andringenden Feind gewähren. Darum iſt es er: 
ſreulich, daß gerade dort in Baden das Schüͤtzen⸗ 


Planderſtäbchen. 


\ Juliusburg, den 20. Auguſt 1847. 
Das Königſchießen, welches am 16. und 17. d. M. bier abgehalten wurde, war 
in mehrfacher Hinſicht merkwürdig für unſer Städtchen und überhaupt eine ſeltene Feier; 
denn fie galt nicht allein dem fünfzigjährigen Beſtehen der wieder errichteten Schützengil⸗ 
de, ſondern verband noch in ſich die Einweihung einer neuen Fahne und die fün zegmdb⸗ 
rige Jubelfeier der noch lebenden Schützen-Königin. Im Jahre 1796 erwachte bei eini- 
gen Bürgern die Idee, eine Schützengilde wieder zu errichten, da dieſelbe während des ſie⸗ 
benjäbrigen Krieges ſich aufgelöſet hatte; ob zwar ſehr vieles zu bekämpfen war, ſo wur⸗ 
den doch die Bittenden erhöret, indem des damals regierenden Herrn Herzogs Friedrich 
Auguſt Durchlaucht nicht nur Meal 09e die unter der Durchlauchtigſten Frau Her⸗ 
zogin Anna Sophia den 24. Mai 1698, und durch des Herrn Herzogs Karl Durch- 
laucht abermals unterm 1. Juli 1728 beſtättigten Schützenprivilegia nochmals Gnädigſt 
zu beſtättigen und zu ertbeilen, ſondern auch den Schützen einen Schießplatz nach beliebi⸗ 
ger Auswahl zu verleihen und ſo, konnte dann das erſte Königsſchießen den 16. Auguſt 
1797 abgehalten werden. Ein ſchoͤner beitrer Tag begünſtigte dieſes Bürgerfeſt, welches 
als etwas Neues für Juliusburg durch ſehr zahlreichen Beſuch von Fern und Nah noch 
erhöher wurde; und das Glück wollte es, daß die Gemahlin des damaligen Herzoglichen 
Amts-Pächters Herrn Oberamtmann Seeliger durch den beſten Schuß Königin wurde 
und Herr Oberamtmann Seeliger hatte die Gewogenbeit, in Stellvertretung feiner Ge⸗ 
mablin ſich als Schützen⸗König einführen zu laſſen. Seit dieſer Zeit beſtand die Schü⸗ 
tzengilde fort, führte im Jahr 1813 die Bürger⸗Schützen-Umform ein und behielt dieſelbe 
- fortwährend, bis das Jahr 1847 begann und mit ihm der Zeitpunkt des Jubelfeſtes. Zur 
würdigen Jubelfeier fehlte noch eine neue Fahne, da die alte ſchon ſehr abgenutzt iſt; 
der Schützen-Vorſtand wandte fi) deshalb mit einer unterthänigſten Bitte an des Herrn 
Herzogs von Bräunſchweig Hoheit, als unſern Gnädigſten Fürſten und Herrn um Ver⸗ 
leihung einer neuen Fahne und Se. Hoheit geruhten Gnädigſt die Bitte zu gewähren und 
den Schützen eine neue Fahne Gnaͤdigſt zu verleihen; dieſelbe wurde von Einer Hochlöb⸗ 
lichen Herzoglichen Kammer zu Oels einer hierzu beorderten Deputation am 9. d. M. 
feierlichſt übergeben. Zur Jubelkoͤnigin, jetzt Gemahlin des Herrn Doctor Stachelroth 
auf Mankerwitz, hatte ſich das Offizier⸗Corps begeben, um Wohldieſelbe zu dem bevorſte— 
benden Feſte einzuladen, und obſchon etwas unwohl fo wurde doch den Deputirten die 
Tbeilnahme an der Jubelfeier von der Frau Jubelkoͤnigin freundlichſt zugeſichert. Als 
große Seltenheit wird bemerkt, daß keiner mehr von den damaligen — einige achtzig 
Mann ſtarken — Schützen noch lebt, indem der letzte vor 2 Jahren mit Tode abging 
Der erſehnte Tag erſchien und da Seitens der bieſigen Schützen an die benachbarten Wopl- 
loͤblichen Schuͤtzen-Vereine zu Oels, Bernſtadt und Trebnitz Einladungen ergangen wa⸗ 
ren, dieſes Feſt durch ihren Beſuch zu beehren, und ſich geneigteſt anſchließen zu wollen 
fo gewährte es gewiß einen fchönen Anblick, die in glänzender Uniform gleichzeitig erſchie⸗ 
nenen obgedachten Schützen-Corps zu empfangen und gefolgt von den hieſigen — zu dieſem 
Feſte neu uniformirten Schützen — in unſerm Städtchen einmarſchiren zu ſehen. Auf 
dem Markt angekommen formirte das Ganze ein Viereck, in deſſen Mitte der Woylloͤbliche 
Magiſtrat und der biefige Herr Paſtor Nechenberg ſich befand, welcher letzterer die neue 
Fahne durch eine dem Jweck der Feier entſprechende Rede einweihte, dieſelbe wurde nach 
dieſem durch den Schüßen-Hauptmann Herrn Kloſe dem dazu beſtimmten Fahnenträger 
überreicht und dem Hohen Geber der Fahne, des Herrn Herzogs Hoheit, ein dreimaliges 
Lebehoch dargebracht. Leider wurde die Hochgeehrte Frau Jubelkönigin durch eingetrete⸗ 
nes ſtärkeres Unwohlſein zurückgehalten, an der Feierlichkeit Theil zu nehmen, hatte aber 
Dero älteſten Sohn Herrn Juſtiz-Commiſſarius Seeliger an Dero Stelle entſendet, um 
durch Wohldenſelben den Schützen einen ſchönen filbernen Pokal mit einer paſſenden In- 
ſchrift überreichen zu laſſen. Herr Juſtiz-Commiſſarius Seeliger brachte den erfien Toaſt 
aus dem nunmehr gefüllten Pokal auf das Wohl und immerwährende Gedeihen und 
Fortbeſtehen des Schützen-Vereins aus, der zweite Toaſt wurde durch den Hauptmann 
Herrn Kloſe der Jubelkönigin, deren Hochgeehrten Gemahl und Familie dargebracht und 
ſo folgten dann durch die erte Magiſtratualen, Herrn Lieutenant Wiesner und ſämmt⸗ 
liche anweſende Herrn Offiziere die Toaſte auf Se. Majeſtaͤt den König, das Hohe Kö. 
nigliche Haus und die Hohen Königlichen und Herzoglichen Behörden. Es wurde nun 
in den Saal des Herrn Mahlberg marſchirt und ein kleines Frühſtück genoſſen, wobei ei⸗ 
ne auf die Feierlichkeit gedichtete Arie abgeſungen wurde. Nach dem Frühſtück wurde in 
das Schießhaus marſchirt, wo das Schießen begann, während des Schießens beehrte ei⸗ 
ne Deputation der Hochloblichen Herzoglichen Kammer — Herr Kammerdirector von 
Keliſch, Herr Kammerrath Kleinwächter und Herr Rechnungsrath Lanske aus Oels — die 
Schützen mit Dero Beſuch und nahmen Theil am Schießen; gleichzeitig war auch Herr 
Doctor Martin — Schwiegerſohn der Frau Jubelköͤnigin — nebſt Gemahlin und Fami- 


lie eingetroffen und nahm am Schießen Theil, und fo verfloß der Tag unter Frobfinn, 


vom ſchöͤnſten Wetter begünſtigt bis zum fpäten Abend, wo alsdann wieder in die Stadt 
einmarſchirt wurde. Die geebrten Herrn Nachbarn ſchieden am ſpäten Abend begleitet von 
dem Dank der bieſigen Schützen und gewiß der ſämmtlichen Einwohner, indem durch ih- 
ren gütigen Beſuch die Feier gehoben und die zweckmäßige Würde erreichte. Den zweiten 
Tag wurde früh wieder ausmarſchirt; auf dem Schießplatz angekommen, wurden ſämmt⸗ 
liche Schützen mit einem Frühſtück bewirtbet, welches die Güte der Hochgeebrten Frau Ju- 
belkoͤnigin veranlaßt hatte, auch bekom die Schützen-Kaſſe, die Muſiker und der Zieler 
noch ein Geſchenk an Gelde. Es wurde ſehr ant geſchoſſen, denn 5 Punkt- und 32 Epie- 
gelſchüſſe — bei einer Spiegelgrͤͤße von 7 ſchreſiſchen Zell — beweiſen dieß binlänglich, 
Herr Schloßbrauer Knobloch wurde König und Herr Schloſſer Jaguſch jun. wurde Rit- 
ter, und es wurden Beide Abends nach vollendetem Schießen in die Stadt eingeführt. 


weſen vorzugsweiſe auch nach dieſer feiner ernſte⸗ 


ſten Seite gegenwaͤrtig erfaßt und gepflegt wird, 
wie es nicht geringere Ausdehnung und Volksthüͤm⸗ 
lichkeit in und am Thuͤringerwalde und Harze hat. 
Die Uebung in geſchickter und ſicherer Waffenfuͤh⸗ 
rung giebt überall‘ Muth, Geiſtesgegenwart, und 
das Gefühl größerer Sicherheit in Gefahr, und 
hat darum auch dann nech Werth, wenn der Zweck 
der Vertheidigung des Landes ganz in den Hinter⸗ 
grund gedrängt werden follte, wozu indeß gluͤckli⸗ 
cherweiſe weder Grund noch Ausſicht vorhanden iſt. 

Aber ganz abgeſehen von dem ernſten Chatak⸗ 
ter des Schuͤtzenweſens, trägt auch die heitere Sei⸗ 
te deſſelben, nach welcher es die Gtundlage heiterer 
Volksfeſte und einer achten Volksluſtbarkeit bilden 
fol, die vollſte Berechtigung zum Beſtehen in fi, 
und nach dieſer Richtung hin bluͤht denn auch das 
Schuͤtzenweſen Norddeutſchlands in vielen Gegenden, 
am ſchwächſten jedoch aus leicht begreiflichen Urſa⸗ 
chen zumeiſt in den großen Staͤdten. Es liegt 
aber hierüber faſt nur erſt aus dem Koͤnigreiche 
Preußen ein vollſtaͤndigeres Material vor, wobei 
deſenders die verſchiedenartige Vertheilung der Gil⸗ 
den auffallend iſt. So hat der Regierungsbezirk 
Trier keine Schuͤtzengilden, weder ſtaͤdtiſche noch 
ländliche, wogegen in den drei Regierungsbezirken 
Schleſiens 111 Gilden beſtehen, namlich 47 im 
Liegnitzer, 42 im Bteslauer und 22 im Oppelner; 
der Reg.⸗Bez. Potsdam zaͤhlt 53 Gilden mit Cor⸗ 
porationsrechten, während wohl noch manche ohne 
dieſe beſtehen moͤgen. Auch die Provinz Sachſen 
hat eine ſehr anſehnliche Zahl von Gilden, einmal 
in foft allen Städten, dann aber noch in vielen 
laͤndlichen Orten. Der Kreis Oſchersleben allein 
deſitzt in jeder feiner 5 Staͤdte eine Gilde und 
außerdem noch in 14 von ſeinen 35 Landgemei⸗ 
nen. — Welche Ausdehnung das Schuͤtzenweſen in 
anderen Laͤndern Deutſchlants, z. B. in den Kös 
nigreichen Bayern, Würtenberg u. Hannover, dann 
in Mecklenburg, Holſtein, Heſſen u. ſ. w., haben 
mag, muß ſpätern Ermittelungen vorbehalten bleiben. 


Das Jahr 1847 iſt übrigens für die preußi ⸗ 


ſchen Gilden, wenigſtens in den Älteren Landesthei⸗ 
len, von beſonderer Wichtigkeit; denn im Mai d. 
J. 1747 ſtellte Friedrich der Große die, 1722 von 
feinem: Vater aufgehobenen Schügengilden wieder 
her. Berlin feierte deshalb vom 20 — 23. Juli dies 
ſes Jahres ein großartiges Jubelfeſt unter allge⸗ 
meinſter Theilnahme der anderen dazu freundlich 
eingeladenen deutſchen Gilden, und es ſteht zu hof⸗ 
fen, daß dieſes Feſt in der groͤßten Stadt des deut⸗ 
ſchen Nordens viel dazu beitragen werde, das Schk- 
Gengildenwefen neben Beſeitigung alles Verkomme⸗ 
nen und Unzeitgemaͤßen überhaupt, neu zu kraͤftigen 
und emporzuheben. Außerdem wollen wir gleich 
noch zwei anderer ſchoͤnen Volks und Schüuͤtzenfe⸗ 
fie erwähnen, die im Norden Deutſchlands, wo 
ein reger Geiſt neu erwacht iſt, gefeiert worden 
find. Das eine namlich in Bremen vom 13. bis 
15. Juni, das zweite aber am 13. Juli, als dem 
Geburtstage des Landesherrn, zu Oldenburg. 

So wollen wir denn hoffen, daß dieſes Jahr, 
das Saͤcularjahr für das jetzige Schligenwefen eis 
nes großen deutſchen Bruderbundes iſt, auch dem 
Geſammtbunde der Schuͤtzen frohe Momente und 
dauernden Segen bringen werde, wie daß eine rege 
und foͤrderliche Theilnahme der Vaterlandsfreunde 
überhaupt ſtch demſelben wiederum zuwenden möge, 


— 


4 Oels, den 20. Auguſt 1847. ae 
Nicht Berlin allein hat fein Schüͤtzenfeſtjubilaͤum gefeiert und hierzu aus allen 
Gegenden des Reichs Vertreter der Schützenbruͤderſchaften in feinen Mauern geſehen, auch 
Juliusburg hat jubilirt und fein Schützenfeſt dieß Jahr großartig gefeiert. — So viel 
uns bekannt iſt, hatte vor 50 Jahren eine Dame aus der Nähe Juliusburgs den Kö 
nigsſchuß gethan und es ſollte der Jahrestag celebrirt werden. Außerdem hatten Se. 
Hoheit, der Herzog, der Schützengilde eine Fahne geſchenkt und die Fahnenweihe ſollte 
natürlich ebenfalls aufs glänzendſte ſtattfinden. Es waren daher an verſchiedene Gilden des 
Fürſtenthums Einladungen ergangen, um das Doppelfeſt fo impoſant als möglich zu be⸗ 
gehen. — Außer 50 Mann hieſiger Schützen hatten die Gilden von Trebnitz, Bernſtadt 
und Feſtenberg Repräſentanten geſandt. x 
Nach den uns zugekommenen Nachrichten wurden alle aufs beſte bewirthet. Ja 
Du ſtolzes Juliusburg, freue Dich, 
Dein Ruhm, der bleibt Dir ſicherlich! 

Denn Alle, die bei Deinem Feſte waren, find befriedigt heim gekehrt und das 
baſt Du, wie fo manches, was gar nicht an den Tag kommt, vor der Refidenz des Lan⸗ 
des voraus. Nicht wie Berlin haft Du Deine Gäſte ſchlecht empfangen, ſchlecht bewir⸗ 
thet und ſchlecht amuſirt; nein mit eigener Aufopferung haſt Du Alles gethan, damit 
Dich der Vorwurf nicht treffen kann, den man der Hauptſtadt gemacht hat. — Aber der 
16. Auguſt und die folgenden Tage des achtzehnhundert und ſieben und vierzigſten a 
00 575 werden auch in Deinen Jahrbüchern für lange Zeiten unübertroffen glaͤnzend 
3 Hierbei bemerken wir noch, daß der Schützengeſellſchaft von freundlicher Hand 
ein ſilberner Pokal geſchenkt worden. — Die Anal en Säfte muß übri re ge⸗ 
weſen ſein, da unſren Nachrichten zufolge, bereits am Morgen des erſten Tages Mangel 
an Bier und Backwaaren bemerkbar wurde, fo daß Oels um ſchleunige Zufuhr von Pro- 
viant requirirt werden mußte. 

Luſtig und harmlos feierte Juliusburg fein Schützenfeſt. Das Koͤnigſchießen iſt 
das einzige Volksfeſt, was unſre Gegend kennt; möge es daher unſerem freundlichen Nach: 
barſtädtchen noch oft heiter und fröhlich, wie dieſes Mal, wiederkehren. or 


Oels, den 23. Auguſt 1847. 

Nachdem am 20. d. M. die Aufführung der Karlsſchüler den Cyelus der Vor⸗ 
ſtellungen der hier anweſenden Bühne beſchloß, iſt die Geſellſchaft nach Wartenberg ge⸗ 
reiſt; doch nicht alle der Mitglieder fangen bei Bertrams Abſchied: * 

2 Ich war in Fremd’ und Glück ſtets dein Gefährte, 
Ich will es auch in jedem Unglück ſein. 
e Herr Koͤlbel iſt einem Rufe nach Köln, Herr Rhene einem Rufe nach Halle ge⸗ 
folgt und der Theatermeiſter hat ebenfalls ein anderes Engagement geſucht. — Ein Neſu⸗ 
me der gegebenen Darſtellungen unterlaſſen wir, da dieß bereits früher von Herrn J. 
verſucht worden. — Uebrigens iſt ſo viel gewiß, daß der Herr Schauſpielunternehmer hier 
ſehr ſchlechte Geſchäfte gemacht hat; denn wir wiſſen uns nicht zu erinnern, daß bei frü⸗ 
ber hier geweſenen Geſellſchaften je eine Vorſtellung wegen zu 9779 Anzahl der Zu⸗ 
ſchauer nicht ſtattfinden konnte. Darüber find wir endlich auch einig, daß Bertrams Ab- 
ſchied ſo Mancher, doch auf verſchiedene Weiſe, Zu bat. — Der kleinen Julie Boldt 
folgen mit ganzer Seele unſre beſten Wünſche für ihr Glück und richtige und gute Aus⸗ 
bildung als Künſtlerin, da ſie uns allein für das Spiel der Uebrigen entſchädigt bat. 
Oels, den 24. Auguſt 1847. 

Das Geſetz vom 23. Juli hat uns die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlungen gebracht. Ein wahrhaft Königliches Geſchenk und wiederum ein großer 
Fortſchrikt! Auch bei uns wurde dieſe wichtige Angelegenheit in der ien vom 18. 
Auguſt beſprochen. Es wäre intereſſant zu wiſſen, was beſchloſſen 
worden.“) Wenn ein großer Theil der Bürgerſchaft bisher mit ſo weni Theilnahme 
den Beſchlüſſen ſeiner Verkreter folgte, ſo wird die Oeffentlichkeit wohl En größeren 
Eifer für das Gemeindeweſen erwecken, wie dieß ein geehrter Berichterſtatter aus Bern- 
ſtadt bereits ganz richtig entwickelt hat. — 8 


Obgleich Roggen und Weizen einen ziemlich niedrigen Preis erhalten haben, ſo 
wollen die Backwaaren doch immer noch nicht die verhaͤltnißmäßige Größe erhalten, beſon⸗ 
ders aber ſind die Semmeln ſpottmaͤßig klein. . 

Von Intereſſe wäre es zu wiſſen, ob die Polizei, fo wie in andern Städten, bis- 
weilen Brot und Semmeln nachwiegt. Es möchten wohl mitunter recht nette Entdeckun⸗ 


en gemacht werden. — — 0 1 a 5 
en, 2% Hauptſtädte machen wohl den kleineren Städten Alles nach. Da haben die 


Breslauer am vergangenen Sonnabend ebenfalls eine italieniſche Nacht gefeiert. Es ſoll 
jedoch nichts d'ran geweſen ſein, wenn die Schleſiſche Da nicht zu viel lügt. Das 
mag wohl daher kommen, weil die Breslauer ihre Nacht aus Speculation gefeiert haben. 
Wenn die Oelser, die noch Sinn für italieniſchen Himmel und italieniſches Leben haben, 
eine italieniſche Nacht feiern, ſo braucht dieß nicht in den Zeitungen ausgerufen zu wer⸗ 
den, und doch find alle Theilnehmer ſehr befriedigt davon. ‚Na, die ſchönen Abende muß 
jeder, der es kann, zu benutzen ſuchen und der Sonnabend iſt ein bequemer Tag zur Feier 
einer italieniſchen Nacht, ſo daß man am andern Morgen ungeſtört bis Mittag ruben 


kann. — t 
Am 24. war in Apothekerei Sommer- Harmonie, Abends Theater und Tanz. 


KERN Die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten betreffend, fo ging dieſelbe nur mit einer negativen Stimme vurch 
— 


Einige Aufſätze fürs Plauderſtübchen, die heut Mittag per Poſt und durch Pri⸗ 
vatgelegenbeit eingingen, mußten leider zurückgelegt werden, da das Blatt ſchon ausgeſeßzt 
war; heſelben werden nächſte Woche jedenfalls einen Platz finden. 

Diels, den 26. Auguſt 1847. A. Ludwig. 


. Hoife= Abenteuer und drei und Dreifig 
rauberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Von 
Ur G I. 


— — 


5 (Fortſetzung.) 

Nicht lange mehr dauerte meine Ungewiß⸗ 
heit, ich ſah drei große und ſtarke Maͤnner 
auf mich zukommen, wovon der Mittelſte an der 
Hand und am Fuß mit einer Kette gefeſſelt war: 
fie waren ſaͤmmtlich ſchlecht gekleidet und der 


ad 3. 


Kettentraͤger hatte einen gewaltigen Bart, den et 


damals nicht der Mode wegen trug. Nun fiel 
mir's wie Schuppen von den Augen: Der Gefeſ⸗ 
ſelte war von einem Transport oder aus einer 
Frohn⸗Veſte entſprungen, vielleicht mit Huͤlfe ſei⸗ 
ner beiden Freunde; und nirgend vor der polizeili⸗ 
chen Nachforſchung ſicher, wollten ſie ihn im naͤch⸗ 
ſten — als dem Oßwitzer Walde, feiner Bande 
entledigen; ich zog mich auf die linke Seite des 
Dammes: denn mitten durch dieß Triumvirat durch⸗ 
zugehen, wäre unklug geweſen; alsbald hätte mich 
einer rechts und ein zweiter links gefaßt, und det 
dritte meinen Kammer⸗Diener unwillkommen und 
unberufen gemacht, ſie gehoͤrten gewiß nicht zu den 
reinen, wohl aber zu den unreinen Geiſtern, die 
mit den Schaͤtzen der Unterwelt verkehren. Als 
ſie mir nahe waren, trat ich mit dem linken Fuß 
vom Damm und mit dem rechten blieb ich oben 
ſtehen, um ſie bequem vorbei zu laſſen. Mein 
Doppel⸗Piſtol hielt ich in der rechten Hand, doch 
fo, daß fie es nicht ſehen konnten, und mein Der 
genſtock hing an der linken Seite gleich zum Blank⸗ 
ziehen bereit: fo war ich denn auf die Faͤlle gefaßt, 
die jetzt eintreten konnten. Gutes hatte ich nicht 
zu erwarten. Derjenige, welcher zunaͤchſt an mich 
herankam, war an Jahren ein Fuͤnfziger und hatte 
einnehmende Züge in ſeinem Geſichte; ihn ſchien 
ein unglückliches Verhältniß, nicht eigene Wahl 
und Trieb zum Schlechten, in dieſe Geſellſchaft 
gebracht zu haben. Mit einer ſonoten Stimme 
und wahrhaft vaͤterlichem Tone ſagte er zu mir im 
Vorbeigehn: „Fürchten Sie ſich nicht vor uns!“ 
— „Furcht kenne ich nicht,“ entgegnete ich ihm. 
und trat auf den Damm herauf. Kaum hatte ich 


ſie fünf Schritt hinter mir, als mich der dritte 


Kerl von ihrem linken Flügel, mit einer leeren, 
flachen, nichts ſagenden etwas haͤmiſchen Phiſiono⸗ 
mie anrief: „Sie!“ ich ging bis auf drei Schritt 
zuruck, und frug: „Was wünſchen Sie, meine 
Herrn?“ — „Seien Sie ganz ohne Sorge, und 
gehen Sie ruhig fort,“ ſagte er, „ich danke ih⸗ 
nen verbindlich für die Nachricht“ — ſagte ich, 
und ging, ich war wieder etwa ſechs Schritt ent⸗ 
fernt, als ich wieder gerufen wurde: „Sie!“ ich 
drehte wieder um und frug nach dem Begehr. 
Der mich zuerſt angeredet hatte, ſagte nun wieder 
ganz liebreich zu mir: „Sie konnen ganz ruhig 
und ungehindert bis Breslau gehen, es wird Ih⸗ 
nen nicht das Geringfle geſchehen.“ — „Das ſoll 
mir ſehr lieb fein, meine Herrn, ich danke Ihnen 
nochmals,“ verſetzte ich, bot eine gute Nacht da⸗ 
zu und ging. Was ſollte dieſes Zuruͤckrufen? Woll⸗ 
ten Sie meinen Muth prüfen, bereuten Sie, mich 
nicht gleich gefaßt zu haben, konnten fie nicht eis 
nig werden, ob fie mich plündern oder laufen laſ⸗ 


Flachsbau und Flachsbereitung. 
f (Fortſetzung.) 


Diefe Frage rief zunaͤchſt eine Erörterung Über die Zweckmaͤßigkeit der Unterweiſung zur 
Leineultur auf dem Felde überhaupt hervor. 5 


Der Graf Burghauß bemerkte, daß man ſelbige in Schlefien für keinen geeigne⸗ * 


ten Vorwurf der Flachsſchulen erachte. Auch er an ſeinem Theile ſei der Anſicht, daß die 
Operationen bei dem Leinbau auf dem Felde viel zu ſehr von ortlichen Verhältniffen bedingt 


wurden, um dieſelden über einen Leiſten zu ſpannen, dafür allgemein gültige Regeln aufſlellen 
zu koͤnnen. Andeteiſeits ſchreite die Intelligenz auch bei dem kleineren Wirthe dergeſtalt vor, 


daß er in der fraglichen Beziehung ſchon ſelbſt das rechte, von Clima und Boden bedingte 
Verfahren finden werde. 

l Von dem Geheimen Ober» Finanzrathe von Viebahn daran erinnert, daß doch 
in dem practiſchen Itland die Flachsinſtructoren bereits zur Saatzeit des Leins ihre Functionen 
bei den Producenten begonnen: entgegnete der Redner, daß es ſich dort auch um die Ans 
wendung ganz anderer, ſehr erheblich koſtbarerer und nicht ohne 
gehoͤrig auszunutzender Culturmittel handele. 

Berechne man dort doch den Unterſchied im Extrage zwiſchen einem mit küͤnſtlichem 
Dünger gedüngten und auf gewohnliche Weiſe geduͤngten Flachsfelde, auf unſer Maaß reducirt, 
auf 5 Pfund Sterling fuͤr den preußiſchen Morgen. 

Der große Einfluß der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe auf das Culturverfahren wurde im 
Allgemeinen vollkommen anerkannt. So gedachte der Schulze Gießler beiläufig, wie in 
feiner Gegend erfahrungsmäßig die Zeit vom 20. bis 24. Juni die günſtigſte Periode für 
die Ausſaat des Spaͤtleins ſei; das Land dazu befinde ſich dann freilich in einem durchaus 
gahren, ganz reinen Zuſtande, denn es werde 4 mal geadert. — Nichtsdeſtoweniger iſt er der 
Anſicht, daß das Bedurfniß des Lernens auch in Bezug auf den Anbau des Leins bei dem 
preußiſchen Flachsproducenten doch noch haͤufig vorliegen moͤge; und Landrath von Borries 
beftätige dies fur Weſtfalen, wo der Landmann ebenſowohl wie uber die Bereitung des Flache 
ſes, Belehrung üͤbet die paſſendſte Fruchtfolge, Düngung, Beſtellung — namentlich Aus ſaat⸗ 


zeit — des Leins ausdruͤcklich wuͤnſche. 


Dieſe Bemerkungen führten auf den eigentlichen Gegenſtand der Frage, das The⸗ 
ma des Wanderns der Flachsbaulehrer mit ihren Schülern, dezüglich deſſen 
der Geheime Ober⸗Finanzrath von Viehbahn ſich auf die glücklichen Beiſpiele in Irland 
berief, zugleich aber auch erwähnte, daß es dem Landes ⸗Oeconomie⸗Collegio bis dahin nicht 
gelungen ſei, etwas Aehnliches in den Preußiſchen Provinzen ins Werk zu richten. 

Gegen die Ausfuͤhrbarkeit des genannten Verfahrens wurde bemerkt: 


a) die Schwierigkeit, ganz geeignete Inſtructoren fraglicher Art zu finden: welche auf der 


Hand zu liegen ſcheine, wenn man erwäge, wie ſchwer es ſchon halte, qualificirte Perſön⸗ 
lichkeiten zu den Leitern der Flachsbauſchulen dei ihrer dermaligen Einrichtung zu ermitteln 
(Graf Burghauß); 5 


b) der noch nicht genugſam vorgeſchrittene Bildungs ſtand des kleineren Landwirths, welchet der 
Befürchtung Raum gebe, daß der herumziehende Inſtructor eher als ein Charlatan, denn 


mit dem noͤthigen Vertrauen empfangen werden würde (Magnus, Gießler)z 


©) der Mangel an entſprechenden Vorbereitungen: für den wandernden Inſtructor doppelt bes 


ad 4. 


hindernd, da ihn auch von vorn herein die Unkenntniß der Localität ſtoͤren müſſe (Graf 
Burghauß). 

Wenn die Verſammelten auch einraͤumten, daß ein Verſuch mit dem fraglichen 
Verfahren — wie ſich denn dazu jetzt die Gelegenheit im Ermlande, wo eben der weſtfäliſche 
Flachsbaulehrer Fettkoͤtter feine für die dortigen Flachsbau treibenden Kreiſe beſtimmte Wirk⸗ 
ſamkeit beginnen werde, darbiete — wuͤnſchenswerth fei: fo ſtellte ſich doch als überwiegende 
Anſicht der Verſammlung heraus: N 

Daß vorerſt die Lehre und Unterweiſung ſowohl in der Flachs⸗ 


dereitung, als auch in dem Leinbau am angemeſſenſten von den ſtati⸗ 


onätren Flachsſchulen ausgehen werde, die letztere — der Unterricht 
in der Leincultur — mit um fo beſſerem Erfolge, je mehr die Schule 
bereits in der betreffenden Gegend heimiſch geworden ſeiz daß 
jedoch den Inſtructoren an dieſen Anſtalten zur Pflicht zu machen fei, denjenigen Landwir⸗ 
then des Otts und der unmittelbaren Umgegend, welche darum nachſuchten, dei dem Bau 
und der Behandlung des Leins auf dem Felde und der Einrichtung und Benutzung der Mö⸗ 
ſtegruben mit ſeinem Rathe an die Hand zu gehen, dieſe Gelegenheiten auch zur umfaſſen⸗ 
deten Anleitung der Zöglinge zu benutzen und daß erſt, wenn das Vertrauen zu dieſen ſte⸗ 
henden Anſtalten und zu dem daſelbſt angewendeten Verfahren ſich im landwirthſchaftlichen 
Publikum befeſtigt habe, alsdann zur raſcheren Verbreitung dieſes Verfahrens dei denjenigen 
Landwirthen, welche ſich daſſelde anzueignen wuͤnſchten, eine Wanderſchaft der Inſtructoren 


durch die einzelnen Wirthſchaften und Landgemeinden nuͤtzlich und zeitgemäß fein werde. 


In dieſer Beziehung wurden folgende Beſchluͤſſe gefaßt: 


a) fich dies ſeits mit der Seehandlung, welche dem Vernehmen nach 


b) 


euffifhe Le inſaat für Schleſſen kommen laffen wird, in Verbin: 
dung zu ſetzen, um durch deren Vermittelung ganz gleichförmig 
Saamenfortimente, d. h. unvermiſchte Saamenparthien einzelner 
Producenten zu beziehen; a 2 j 
für belehrende Anleitung zum rationellen Leinſgaamendau, deffen 
Beförderung vorzugsweiſe eine Aufgabe für die landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine Litthauens und des Ermlandes fein wird, Sorge zu 
tragen; 


c) einen Vorrath guten Saatleins von Litthauen und Ermland aus 


der dies jährigen Erndte zu beziehen und im Lande zu verbreiten. 
Ad b) verbieß der Landes⸗Oeconomie⸗Rath von Lengerke entſprechendes Ma⸗ 
terial, namentlich die Ergebniſſe der Verſuche beizuſchaffen, welche im Hannoverſchen und in 


wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 


em ſollten? In dieſen Selbſt⸗Fragen hatte ich 
mich etwa zwoͤlf Schritte von ihnen entfernt, als 
ich mich nochmals rufen hörte: „Sit“! Sie ſtan⸗ 
den ſtill und alle drei hatten ſich nach mir umge⸗ 
dreht, die Stimme, welche mich rief, war mir 
neu, fie war jugendlicher als die anderen, es mußte 
der Geſchloſſene fein, ich drehte, ohne einen Funken 
von Furcht oder Mißtrauen zu zeigen, um, und 
ging dis auf drei Schritt Nähe auf ſie los mit 
der Anrede; „Meine Heren, was iſt gefällig?“ Es 
trat eine lange Pauſe ein. Stumm ſtanden wit 
einander eine Zeit lang gegenüber, die Rede war 
nicht an mir, ich hatte Zeit den Gefeſſelten zu be⸗ 
trachten. Er war von ſeinem eignen. viehifchen 
Trieb zum Spitzbuben geſtempelt, in feinen riefen 
Augenböhlen lag ein unſtaͤt rollendes Auge, das 
gleich wieder weichen mußte, wenn es einem ehr⸗ 
lichen Blicke begegnete; die geplatſchte Naſe ſchien 
deswegen gedrückt zu ſeien, weil ſie mit der eines 
rechtlichen Mannes nicht in Concurrenz treten durfte, 
der große Mund bekundete die Geftaͤßigkeit, und 
die rohen Zuͤge in Holz⸗Schnitt⸗inien machten ſein 
Orſicht zu einer volſtaͤndigen Frage; er war noch 
feine dreißig Jahre alt. Endlich brach er das all⸗ 
gemeine Stillſchweigen mit den Worten: „Haben 
Sie keinen Taback?“ „Damit kann ich, fo leid 
«8 mir thut, nicht dienen“, — erwiederte ich ach⸗ 
felzudend — „denn ich rauche nicht, und nehme 
auch keine Prieſe.“ — Wieder eine lange Paufe, 
dann ſagte er: „Nun, ſo gehn Sie in Gottes Na⸗ 
men!“ in einem Tone, in welchem Verdruß und 
Verachtung gegen mich erklang; dann wandte er 
mir den Rüden und ging, und die beiden Flügels 
bedeckungen folgten ihm, ohne mehr ein Wort zu 
fügen. Auch ich ging nun meinen Paſſus unan · 
gefochten weiter, ich hatte die Geſellſchaft belogen, 
und machte mir kein Gewiſſen daraus; ich hatte 
Pfeife und Taback in der Taſche, denn ich rauchte 
auf Fuß⸗ Partien gern: aber erſtlich mochte ich 
nicht naͤher treten, um nicht in einer Falle gefan⸗ 


gen zu werden, und zweitens, wenn ich ihnen auch 


am Ende meines Stocks den Tabacks⸗Beutel ger 
reicht hätte; fo war es ſehr die Frage: ob ich ahn 
wiedet bekam; ſehr gern hätte ich ihnen den In⸗ 
halt zur Beute uͤderlaſſen, wie wohl es ein ſehr 
guter Knaſter, aber den Beutel wollte ich nicht 
aufs Spiel ſetzen, da er ein Andenken an eine mir 
werthe Freundin war, welche mir ihn eigenhändig 


bei meiner Abreiſe von Wien nach Paris zur Er- 


innerung ſeht geſchmackvoll geſtickt hatte. 

Meine Triumviren hatten Recht, ich konnte 
ohne allen weiteren Anſtoß bis in die Stadt ger 
gungen, ja es ſtieß mir auch nicht das Geringſte 
auf, das einen Verdacht hätte rechtfertigen koͤnnen: 
ein Beweis, daß ſie ſchon von dem General⸗Staabe 
der Oder⸗Vorſtadt⸗Gauner ſein mußten, weil ſie 

genau von der Vertheilung und Stellung ihrer 
Truppen bis auf die kleinſte Vedette unterrichtet 


waren. RB, ER. 


Der 6. December des Jahres 1819 fing mit 
anem ſehr kalten Morgen an, ich hatte eine Reife 
über Treſchen, Radwanitz und der Umgegend dis 
Sillmenau vor, und waͤhlte die Fuß⸗Methode, 
well, trotz dem, daß Schnee lag, doch fehe guter 
Weg war, der Mond ſtand hell am Himmel, er 


näherte ſich dem letzten Viettel, ich drach zeitig 


auf, und war um 6 2 Uhr bereits dei Zedlitz; ich 


ad 6. 


Inſtituts in Wuͤrtemberg aus. 


Mecklenburg mit der Erzeugung eines dem ruſſiſchen Leinſaamen ganz gleichen 
macht worden ſind. 0 

In der Discuſſion wurde Seitens des Schulzen Gießler bemerkt: daß ein (im 
vorigen Jahre unternommener) erſter Werfuc mit dem (um 3 Thlr. wohlfeileren) Memeler 
Leinſamen ein ganz guͤnſtiges, d. h. dem des ruſſiſchen Leinſaamens gleiches Reſultat gegeben 
habe, und in dieſem Jahre verfolgt werden ſolle. j 

In Bezug auf den Anbau von Saatlein 
dazu nur die laͤngſten Pflanzen zu benutzen, 


Produkts ges 


in führte derſelbe an, daß das Verfahren, 
ſich in Troͤchtelborn entſchieden bewährt habe. — 


ad 5. Die Verſammelten waren einſtimmig der Anſicht — und iſt es auch 


bereſts in den beſtehenden Flachsbauſchulen ver wi bch t, 

dem bedürftigen Arbeiter in derſelben ein fett 
gewendet und Dafür eine entſprechende Summe auf den Etat des 
Unterhaltungs⸗Fonds der Inſtitute zu beingen ſei, indem die noch 
ungeübte Hand das Aequivalent in ihrer Arbeit nicht bietet. So 
lange aber letzteres der Fall, darf dieſer Verdienſt nur mäßiger Art fein und auch formell 
nur als Ermunterungsmittel gegeben werden. 
In die ſer Beziehung ſprach der Graf Burghau ß angelegentliche Wuͤnſche 


für die dies“ 
fertige Nachahmung des großartigen, und nicht minder 


fruchtbringenden, Flachspraͤmlirungs⸗ 


Die dann nach allen Richtungen hin discutirte Frage der für den jetzigen Augen⸗ 
blick zweckgemaͤßeſten Prämiicungs « Gegenftände führte zu der übereinſtimmenden Ansicht 


a) daß als Gegenſtand der Prämtirung vornehmlich anerkannt werden mußte: 


ad 7. Endlich wurde einhellig ausgeſprochen: 


I) in den Flachs bauſchulen die Lieferung vorzüglich guter und ra⸗ 
ſcher Arbeit; N 

2) dei den Flachs ⸗Producenten ſelbſt müffe ſich dies nach der 
Oertlichkeit richten, insbeſondere fei die Anlage von Roͤſte⸗ 
gruben da zu prämiiren, wo die Waſſerröſte erfi einge führt 
werden ſolle. 


b) Als Prämie werde für den erſtern Fall die Verleihung der belgiſchen Flachsbearbeitungs » 


Inſtrumente an ausgezeichnete aus den Flachsſchulen entlaſſene Arbeiter, im Uebrigen aber 
würden mäßige Geldprämien, fo weit die verfügbaren Mittel reichen, ſich empfehlen. 


daß es gewiß viel zweckmäßiger, da wo der Flachs bau bereits ſeit 
lange zu Hauſe ſei, für die angemeſſene Verſtärkung und höͤchſt⸗ 
möglihe Vervollkommnung deffelben Sorge zu tragen, als in 
den mit dieſer Induſtrie mehr oder minder undekannten Gegen- 
den deren Einführung und Hebung zu verſuchenz daß demnach die 
Flachsbau » und Bereitungs⸗Anſtalten nur nach ſolchen Orten zu verlegen ſeien, in welchen 
der Flachsbau ſchon Bedeutung habe. ‚ 

Hiermit wurde die Conferenz aufgehoben, 


(ge) von Viehbahn. von Lengerke. Lette. Menzel. Mätzke. von Garnap- | 


XIII. Nach dem Abſchluß 


Bornheim. Kette. Magnus. Graf von Burghauß. Giefler. Graf von 


Keyſerling. von Borries. ea} 


der vorſtehenden Verhandlung gingen noch die nachſtehenden ſcheiftlichen 
Aeußerungen Sachverſtaͤndiger Über die vorliegenden Fragen ein: 
Commiſſionsrath F. Kaſelowsky zu Erdmannsdorf. 


ad 1. Daß die Anſichten der Flachsconſumenten ſo weſentlich darüber differiren, bis zu welchem 


ad 2 


ſich nur ganz feine, in der Möfte gut gelungene, moglich 


Grade der Flachsbauer ſein Product, welches er in den Handel dringen will, bearbeiten ſoll, 
und es demnach zweifelhaft bleibt, wie weit die belgiſche Methode in den Flachsbauſchulen 
zu erhalten fei, findet feine Erklärung, wenn man die Qualität der fo bearbeiteten Flaͤchſe 
genau berücfichtigt. Bei den meiften mir zu Geſichte gekommenen Flächſen aus jenen An⸗ 
ſtalten hade ich leider die Bemerkung gemacht, daß man mehr Werth auf die letzten Arbei⸗ 
ten, namlich das Brechen und Schwingen gelegt hatte, denn auf die wenigſtens eben ſo 
wichtigen des zweckmaßigſten Anbaues, der Aufbewahrung der rohen Stengel und der Nöfte, 
Iſt ein Flachs nicht von Haufe aus einem gefunden und Fräftigen Halme ehtfprungen und 
die Roͤſte eine gelungene geweſen, ſo iſt's nicht moglich, daß die bedeutenden Koſten des bel⸗ 
giſchen Bottens und Schwingens durch den fur den Flachs zu erlangenden Preis getragen 
werden konnen; denn wenn auch geringe Flaͤchſe, wie ſte mit fehr oft vorgekommen, durch's 
Schwingen auf belgiſche Weiſe ſehr rein und herderreich werden, fo ift ihr Werth dadurch 
ſehr häufig doch nut um 20 pCt. vermehrt, während der Producent an Abfall und Mehr⸗ 
koſten fuͤr's Schwingen oft 50 — 60 pCt. aufgewendet hat. Meiner Anſicht nach eignen 
lange Flaͤchſe zum Schwingen auf 
ze Weiſe, indem nur diefe im Stande find, die bedeutenden Koſten diefeg Verfahrens 
zu ecken. = 
Flaͤchſe mittlerer und geringerer Oualität erfordern eine billigere Bearbeitungsweiſe, 
und möchte für dieſe bei dem jetzigen Zuſtande dieſes Induſtriezweiges das Verfahren, wie 
es in Obetſchleſten deim Herrn Baron von Lüttwitz u, a. m, Anwendung findet und 
wobei der Flachs zuerſt an der Breche bearbeitet und dann mit einem linealfoͤrmigen Schwing⸗ 
holze gereinigt wird, das zweckmaͤßigſte ſein. 
Von den mir von dem Königlichen Finanzminiſterium zu Verſuchen überwieſenen Maſchinen 
zum Brechen und Schwingen des Flachſes, die in der Flachsbereitungs⸗Anſtalt zu Patſch⸗ 
kei aufgeſtellt und in Gang geſetzt worden, hat ſich die Brechmaſchine ſehr gut bewahrt und 
iſt dieſelbe als Modell nach der Königlichen Gießerei zu Gleiwitz gefandt worden, damit das 
fest. 6 Stuck folder Brechmaſchinen angefertigt werden. 

Nach Anſtellung des erſten Verſuches wurden auf der Brechmaſchine 2880 Pfd. 
Stengelflachs in 12 Arbeitsſtunden geknickt, was etwa ein Quantum von 5 Cten, fertigen 
Flachfes liefert, während man in Irland 4 Tonne = 10 Centner pro Tag berechnet; ine 
defjen iſt zu berüdfichtigen, daß die dabei angeſtellten Leute nicht gleich die nöthige Uebung - 
beſigen, auch bald nach den erſten Verſuchen ſchon 3600 Pfund Stengelflachs pro Tag 


verfolgte den buſchigen Weg nach Pirſcham weiter, 
und fah drei Männer vor mir gehen, die in die 
gewohnliche Kleidung der Tagearbeiter oder Holj- 
ſchlaͤger gekleidet waren; fie gingen abſeits ins Ge: 
buͤſch, und ich gewann ihnen dadurch einen ziem⸗ 
lichen Vorſprung ab. Ein allein Reiſender muß 
ſich oͤfterer umſehen, um dadurch den Mangel an 
Hinter⸗Augen zu erſetzen; das that ich, und ge⸗ 
wahrte meine drei Männer wieder aus dem Gebuͤſch 
heraus kommen, und in demſelben Wege, den ich 
eingeſchlagen hatte, mir in bedeutender Ferne fols 
gen, ich ging raſcher wie fie; die Kälte beflügelte 
meine Schritte. Almaͤhlig wurde es immer heller, 
und das Wetter war klar. Als ich hinter Pir⸗ 
ſcham aus dem ſchlaͤngelnden gebüfhigen Wege 
heraustrat, und den Fußſteig nach dem Milch⸗ 
Kretſcham einlenkte, ſprang aus einem querlaufen⸗ 
den Weiden⸗Geſtraͤuche plotzlich und in großer Eile 
ein junger ruͤſtiger und ſtarker Kerl in einen grauen 
Mantel gehuͤllt, mit ſchmutziger grauer Müge bes 
deckt, auf mich los, ich machte mich zum Empfang 
fertig, ich war in Uniform und hatte meine ſcharfe 
und ſpitze Toledo⸗Klinge an die Seite geſteckt, 
die ihm vorläufig ein uͤbergeworfener Mantel⸗Kra⸗ 
gen verbarg. Doch mitten in ſeinem raſchen Lauf 
hielt er mit einem male, wie von einem elektri⸗ 
ſchen Schlage getroffen, inne und blied ſtehen, da 
er mit ſchon auf fünf Schritte nahe war. Ich 
ließ den Degen in der Scheide, und meinen Mann 
nicht aus den Augen. Er erlaubte mir ruhig vor⸗ 
bei zu ziehen, dann nahm er die Richtung nach 
der Oder; drehte aber unentſchloſſen um, und 
lenkte wieder auf fein Lauer-Lager ein, woher er 
auf mich losgeſchoſſen kam, und wo er nun wieder 
verſchwand. Der mit für den erſten Augenblick 
unerklaͤrliche Grund dieſes ploͤtzlichen Einhalts einer 
ſicher beſchloſſenen Attaque lag in der Erſcheinung 
der hinter mit folgenden drei Maͤnner, welche der 
Straß en⸗Raͤuber in dem Augenblide aus dem Pir⸗ 
ſchamer Buſche heraustreten ſah. Da ſie nicht zu 
feines Gleichen gehörten: fo konnte er leicht ſchlie⸗ 
ßen, daß fie mit zu Huͤlfe eilen wurden, wenn er 
mich angegriffen haͤtte: er wagte es alſo nicht. 
Waffen habe ich nicht bei ihm demelkt, er mußte 
auf den Fauſt⸗Kampf eingerichtet ſein. Dieſe drei 
Manner waren blos durch des Zufalls Verdienſt 
mit ihrem Hervortreten unwiſſentlich meine Erretter, 
und erfpasten mir die Selbſt⸗Vertheidigung, zu der 
ich ſchon bereit war. Ich bedauerte dabei, daß 
dieſe Gnade des Schickſals in ähnlicher Verlegen⸗ 
heit nicht Jemanden anderen beſchieden war, der 
mic vielleicht am ſelben Tage nachkam, und weniger 
als ich mit ſolchen Seenen vertraut, fie beſſer hätte 
brauchen koͤnnen. 


— — 


Zum Schluſſe einer Reife kam ich über Ran⸗ 
ſern und Oſſwitz und eilte auf dem Damme der 
Groͤſchel⸗ Brücke zu: es war den 25. März; 1820. 
Das Wetter war fehe ſchön, der Mond beinahe 
voll, ſtand in hellem Glanze, die Temperatur war 

kalt, obſchon des Nachmittags die Sonne hin und 
her aufgethauet hatte, ſo war in den Abendſtunden 
doch alles wieder gefroren. Es war bereits 93 Uhr 
geworden, als ich an die Groͤſchel⸗ Brucke kam. 
Ein ahnendes Gefühl hatte mich den ganzen Damm 
entlang bis hierher begleitet, und ich möchte fagen 
uͤberwaͤltiget; eine innere Stimme raunte mit fort⸗ 
während zu: daß mir heute noch ein Unfall begeg⸗ 


betarbeitet wurden, und wohl zu erwarten Fehr, die Leiſtungen in kurzem denen der Itlän⸗ 


laͤnder gleichkommen werden. 4 


R (Fortſetzung folgt.) Br 
Panoruma 1 


Si oder: 
Auswanderung nach Amerika 


ohne alle Beſchwerlichkeiten und mit wenig Unkoſten. 

1) Anſicht von Baltimore. Ankunft der Auswanderer im Hafen. 
2) General ⸗Ueberſicht von Philadelphia und der ganzen umliegenden Gegend. 
3) Auſicht von Boſton. 1) Die Entdeckung von Amerika. 5) Charlestown 
im Staate Carolina. b) Der Waſſerfall des Miſſuri. 7) Spaziergang in Berlin. 
8) Kreisanſicht der Stadt Jeruſalem und ihrer Umgegend. (Das heilige Grab 
iſt für ein Trinkgeld zu ſehen). ) Ueberſicht von Nom. — Eintrittspreis 
2 Sgr. 6 Pf. Der Schauplatz iſt auf dem Flachsmarkt in der grünen 
Bude. Das Panorama iſt von Morgens 10 Uhr bis Abends 10 Uhr zu 
ſehen. Da mein Panorama überall den größten Beifall gefunden hat, jo glaube 
ich auch hier von einem hochgeehrten Publikum mit zahlreichem Veſuch beehrt 
zu werden. Wittwe Wagner aus Hamburg. 


Ginſender dieſes fühlt e 

t er dieſes Fü veranlaßt auf die hier ausgeſtellten Nunbgemä 
Madame Wagner aufmerkſam zu machen. Es iſt hier ge 5 70 nie, 1 5 Delete 
nicht in dieſer ollendung, ein ähnliches Panorama aufgeſtellt geweſen. Schreiber dieſes hat 
Gelegenheit gehabt, das weltberühmte Suhr ſche Panorama in Hamburg zu fehen, und fin⸗ 
det, daß dasjenige, welches gegenwärtig Madame Wagner Hier zeigt, dem des Herrn Suhr 
nicht nur gleichgeſtellt werden kann, ſondern in Hinsicht der vortrefflichen Ausführung der 
Gemälde, jenes noch übertrifft. Es verfäume daher Niemand, das genannte Panorama, das 
ohnehin für ein ſo ſehr geringes Entree gezeigt wird, in Augenſchein zu nehmen und bin 
ich überzeugt, daß gewiß Jeder, von dem Anblick befriedigt, meiner Meinung beipflichten wird. 

Be Met 


Mittwoch, den 1. September 1847, n 
außerordentliche Abendunterhaltung des Turnvereins im Saale zum 
blauen Hirſch. 

N: 5 f 5 Aufgeführt wird: 
Die höchſt klägliche Komödie von Pyramus 

und Thisbe, 
oder: 
Das blutige, aber doch muthige Babylon. 

. . Quodlibet in 1 Akt nebſt Vorſpiel. 
Anfang 7 Uhr. Billets à 5 Sgr. find in der lithograph. Anſtalt von A. 
Gröger zu bekommen. Preis an der Kaffe 71 Sgr. Gallerie 21 Sgr. 


. Zum Ernten⸗Kranz 
im Prinz von Preußen, auf Sonntag, den 29. Auguſt, ladet ergebenſt ein 
| Melde, Geſtwirt h 


welches Mittwoch, den 1. September, als den erſten ö bei mir 
Heſuch 


— — 1—— —  " 


Auguſt 1847. 
JVC 
in leichter zweifpänniger Arbeitswagen, in gutem Zuflande, teht 
zum Verkauf bi E. Jahrseiz, Müllermeiſter in Keen 
Bekanntmachung. 

a 95 mie N nem er gelegenen Ralkbrennerei iſt 
von heut ab täglich friſch und gut gebrannter Half wi alt = 
ben. Wir verkaufen davon e 

den Scheffel Maurer = Halt mit 9 Sgr., 
die große Tonne Maurer - Half mit 36 Sgr., 

den Scheffel Kalkaſche mit 1 Sgr. 
und bitten um zahlreiche Aufträge, die wir prompt und beſtens ausführen wer ⸗ 
den. Brieg, im Juli 1847. Beyer & Mühmler: 


nen müffe: 
die Stille der Nacht, alles trug bei mich in eine 
trübe Ger nuͤths⸗Stimmung zu verſetzen, doch jetzt 
wurde mit einem Male meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit rege. 

(Gortſetzung folgt.) 


UNeueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


— — 


Eine vornehme Dame hatte die . 
maͤdchen ſehr ſpaͤt aus dem Hauſe zu 
4 8 7205 Gintäufe zu machen. Das 
Mädchen wunde zuletzt darüder ungehalten and 
ward aus dem Dienſt mit folgendem Schein ent⸗ 
laſſen: „Die Auguſte N. N. eignete ſich nicht zum 
Foreſchicken und mußte daher wegen Mangel an 
Sqicklichkeitsgeſüht entlaſſen werden.“ 


— 


Die Dede der. menfchenleeren Gegend, 


2 Hamburger & Comp. 
0 aus Breslau = 


q 


= v3 RE u. in einer grofen 2 von ſascionirten und buntſeidenen ( 
= = a» eiderſtoffen in den geſchma vollſten und mannigfachſten Farben- R 
7 — Moiris und ſchwarzen ächten Lioneſer- und Mailänder - Glanz - Taf- DD 
E * 2 De 2 feten in allen Breiten. Wollene und halbwollene Kleider- und Män- DD 
a 8 8 2 >> telftoffe, Caſemir's und Mousselin de lain’s. Bunte franzsſiſche und D 
8 7 1 S ER engliſche Battiſte. Jaconets und Callico's, fo wie in allen Gualitä- 8 
S 3 * me — > ten und Farben Thibet's und Orlean's. Die geſchmackvollſten und I; 
253 8 2 — ſorgſällig gewählteſten franzsſiſchen und Wiener Umſchlagetücher in RE 
8 2 — 1 den neueſten Zeichnungen, double- Shwal's, nebſt vielen andern der DD 
S 7 * 8 88 = = „Jahreszeit ſtets angemeffenen Tüchern und Kleiderftoffen. . 
238383 F ü r e re n:? 5 
1 81 5 28 2 2. a 1 Eine 3 Fer Ba R RE 
2 „ DD Fragen und Negligé⸗ Anzügen; franzöſiſche und echt oſtindiſche Ta- ID 
7 2 = S 2 2 23 ſchentücher, Shwal's und Schlipſe, Vattiſt- und ſeidene Halstücher, D 
S rt 7 22 3 die geſchmackvollſten Weſten in Piqud, Caſemir, Sammet und Seide, D 
9 3822 . fo wie ein bedeutendes Lager von Beinkleiderſtoffen und Boukskings. A 
I ED 2 Ei 1 - @ Bei der ſtrengſten und reelften Bedienung haben wir es uns zur be. 
2 5 2 E = 8 S 42 22 5 u ee 725 — gemacht, dem uns zu ſchenkenden Vertrauen genügend IS 
* 2 A zu eutſprechen. rn. 
8 8 8 3 a 8 8 Unſer Stand iſt im Gafthofe zum „blauen Hirſch,“ parterre. IP 
2 1 3 2 8 =: TR s 60 6 IE RARRROCOHARBOASRRAL > 
VCD 
2. * — ccc 0 87 8 665 Yee N. 3 
44 S 1 7 5 * Etabliſſements⸗Anzeige. 

8 „ 8 m Y E Einem hohen Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt und Umge⸗ 
ER * . A & gend zeige ich ergebenſt an, daſß ich mich als Herren- und Damenſchuhmacher 
Es 2 88 8 ctablirt habe, und bitte meine geehrten Gönner um gütige Aufträge, indem 

8 2 8 2 2 = = ich verſpreche, ſaubere und 5 e 5 eee eee 
EN 0 ag > i 
ga = * 2 N 8 weßnbaft Oplaier Enid Nro. 301, e 
a 2 2 — Den Gutsbeſitern und Flachsbauern unferer Umgegend macht die un- 
3 * terzeichnete Anſtalt hiermit bekannt, daß fie noch fortfährt, trockene Mohſtengel— 


Zu Feſtenberg iſt ein vortheilhaft gelegenes, zu jeden Gefchäfts ⸗Be⸗ 
trieb ſich eignendes Paus nebſt Nebengebäude, Stellung, Hof und Garten zu 
verlaufen. Näheres hierüber ertheilt Berr Seifenſteder Mundry daſelbſt. 


„ —TTT0T0T0T—TT———T———— „ ——. . — — — — — 
Betreffend den Ankauf und die Verlooſung von Pferden und Nindvieh von 
Seiten des Landwirthſchaſtlichen Vereins pro 87. 

Das Ergebniß der im vorigen Jahre, von Seiten des hieſigen Landwirthſchaftlichen Ver- 
eins aufgenommenen Ankaufs von Pferden und Nindvieh und deren Verloofung an die 
Aktien-Inhaber, wurde den Wohllöblichen Orts-Polizeſbehörden und den Loͤblichen Dorf 
gerichten durch die Currende sub Nro, 1574 nachgewieſen. — In dieſem Jahre hat am 
21. Jult o. eine gleiche Veranlaſſung ſtattgefunden. Dieſelbe hat folgendes Neſultat 
derausgeſtellt: Beſtand blieb aus vorigem Jahre 177 Rthlr. 21 Sgr. — Pf. 
För die, in dieſem Jahre abgefepten 5425 Aktien a 15 Sgr. 2712 45 

Für 330 St. Zwangs- Aktien pro 1818 165 


Summa Einnahme 3055 Nihlr. 6 Sgr. — Pf. 
Ausgabe. i 


oe = 


— — - 


1) Dir Preis für 17 St. erkaufte Pferde 1415 Rihlr. — Sgr. — Pf. 
2) ber Preis für 32 Et. Nind vieh 1289111441 
3) Mabatt beim Vertheilen von 5425 St. Aktien à 4 pCt. 100 15 — 
4) För den Druck der Aktien und Liſten W ee 
30 Suferriensgebühren, Porto und Schreibmatertalie A: 20 „ — 
6) Ausgaben bei dem Vereinsmarkte und der Verlooſung 131 VCH. 
* Summe Ausgabe 2853 Nihlr. 7 Sgr. 6 pP. 


Die Einnahme beträgt 3055 
Bleibt Beſtand pro 1818 201 Rıpir. 8 Sgr. 6 Pf. 


Die Gazette des Tribunaurx meldet 
aus Toulouſe: „Das Maͤdchen, deſſen Er⸗ 
mordung wir berichtet haben (ſiehe oben) 
heißt Caͤcilie Combettes. Ihr Leichenbe⸗ 
gaͤngniß hat mit großer Feierlichkeit ſtattgefunden, 
unter Begleitung einer zahlreichen Geiſtlichkeit; eine 
ungeheure Volksmenge (man rechnet gegen zehn 
Tauſend Menſchen) hatte ſich als Zuſchauer einge⸗ 
funden. Der Sarg, mit weißen Blumen und 
Dornenkrone bedeckt, wurde von jungen Maͤdchen 
getragen. Man will dem jungen Schlachtopfer, 
mittelſt oͤffentlicher Subſeriptionen, ein einfaches 
Grabdenkmal errichten. In den nächſten Tagen 


nach dem Begräbnifje fand man jeden Tag Blu⸗ 


menkraͤnze auf dem Leichenhuͤgel des unglücklichen 
Mädchens. Der Buchbinder Conte, bei 
welchem Gäcilie in Arbeit ſtand, iſt 
verhaftet; ebenſo eine Frau, Marion.‘ 
Bei den letzten Aſſiſen zu Carkow, in Ir⸗ 
land, wurden zwei Straßenraͤuber von den Ge⸗ 
ſchworenen freigeſprochen. Nach beendeter Sitzung 
fagte Herr O' Gray, einer der Richter, zum Ker⸗ 
Be der die beiden Angeklagten hinausführte: 
. Murphy, thun Sie mir den Gefallen und 
en Sie diefe beiden ehrenwerthen Gentlemen 
bis ſieben Uhr in Verwahrung, denn ich gedenke 
um fünf Uhr nach Dublin abzureiſen und möchte 
gern zwei Stunden Vorſprung haben.“ 


— — 


Des Lebens Glück. 


Traurig blickte ich in's Erdenleben, 
In das tief verworrne Chaos — Welt. 
Sah bald alles ſchwinden, flieh'n, nichts Bleiben, 
Wie der Eine ſteigt, der Andre fällt. 


Merkte auf der Menge nicht'ges Treiben, 
Wie der größte Thell noch Tand nur jagt, 
Sah bald Alles ſchwinden, flieh'n, nichts bleiben, 
Wie auch Einer hofft, der Andre zagt. 
Bald verſchwanden meine Jugendfreuden 
und entflohen war mein Lebensglück, 
Aus dem Herzen wollt' der Glaube ſcheiden, 
Ruhe wich und kehrte nicht zurück. 
Einſt bei'm traulich ſtlllen Mondenſcheine, 
Saß ich tief gebeugt von bittrem Schmerz, 
Stille herrſchte in dem dunklen Haine, 
Und den Blick erhob ich himmelwärts, 


Aus dem Herzen ſtiegen manche Fragen 
Auf zu Gottes hohem Sternenthronz 
Denn kein Weiſer konnte je mir ſagen, 

Wo Erſatz denn wird dem Erdenſohn? — 
Aber keine Antwort kam von oben: — 

Und es ſchwand des Mondes Silberlicht. 
Da im Sturmwind, in des Donners Toben 

Toönten Worte, wie Jehova ſpricht: 
„Weine nicht! — denn dauernd' Ruh und Frieben 

Wenn ſie Dir Dein eigen Herz nicht gab, 

Findeſt Du für's Leben nur hlenieden 

In dem einſam ſtillen dunklen Grab!“ 


—— — 


Die 17 Pferde wurden gewonnen: 
Im Kreiſe Oels: hr 
1) Von dem Rendant Braun zu Oels, auf die Aktie Nro. 838 


2) — — Kretſchmer Züngler zu Dobriſchau, auf die Afti 8 k 
3) — — Kupferſchmidt Jattke zu Oels, auf die Aktie Nro. Re. x 2 Et 
4) — der Frau Gerichtsraͤthin Kleinwächter zu Oels, auf die Aktie Nro. 4356 
5) — dem Amtmann Schöbel zu Nieder⸗Jentſchdorf, auf die Aktie EP: 4271 
6 — — Bauer Aßmann zu Groß⸗Zöllnig, auf die Aktie Nro. 3882 
7) — — Robert Tiesler zu Oels, auf die Aktie Nro. a 925 
8) — der Schleußerin Bertha Hoffmann zu Oels, auf die Aktie Neo. 717 
9) — dem Bauer Büntich zu Gutwohne, auf die Aktie Nro. 3851 
Im Kreiſe Trebnitz: ” 
10) Von dem Gerichtsſcholzen Reichelt zu Perſchütz, auf die Aktie Rio, 11727 
Im Kreiſe Ohlau: 9 
14) Von dem Schmidt Schwach zu Trattarſchine, auf Be Aktie Neo, 3966 
Im Kreiſe Wartenber u 
12) Von dem Oetonom Marder zu Wartenberg, auf die Attie Nro. ; 2026 
13) — — Gerichtsſcholz Kaſuppke zu Neurode, auf die Aktie Rro. 2163 
14) — — Brauer Haaſe zu Trembatſchau, auf die Aktie Mo, 5 1172 
Im Kreiſe Breslau: 8 
15) Von dem Branntweinbrenner Giewald zu Neu- Scheitnig, auf die Aktie Nro. 130 
N Im Kreiſe Militſch: 
16) Von dem Gutsbeſttzer Fabiſch auf Jawor, auf die Aktie Nro. 5 2983 
Im Kreiſe Adelnau: 


17) Von dem Handelsmann Sternberg zu Kempen, auf die Aktie Nro. 4168 
Das Stück der erkauften Pferde iſt durchſchnittlich bezahlt worden mit 831 Kthlr. 
Die 32 Stuck Rindvieh wurden gewonnen: 

Im Kreiſe Oels: 


5 we dem i Ständer in Juliusburg, auf die Aktie Bro. 

2 — — Scholz Jarſetz in Vielguth, auf die Aktie Nro. = > 

3) — — Maler Bur gbardt in Oels, auf die Aktie Nro. ; 2 4120 

4) — — Wilhelm Radeck in Oels, auf die Aktie Nro. 4197 

5) — — Freigärtnersſohn Ernſt Kloſe in Kunersdorf, auf die Aktie Ro. - 364 

6) — — xehrer Tſchorn in Oſtrowine, auf die Aktie No. 5487 

7) — — Gutsbeſitzer Günther in Jenkwitz, auf die Aktie Nro. N 201 
8 — — Kretſchmer Pruſ ſog zu f a 0 die Aktie 32 7 757 

) — der Gemeinde Schleibitz, auf die Aktie . 2235 
105 — dem Gaſtwirth Maler in Oels, auf die Aktie Nro, 5 4047 
41) — — Rittergutsbeſ. Herrn Grf. v. Dyhrn Strom, auf die Aktie Nro. 322717 
12) — — Schäferknecht Hoffmann aus Stavrban. Oels, auf die Aktie Nro. 4847 
10 — — Böttchergeſellen Wentzky jun. in Oels, auf die Aktie Nro. 802 
14) — — Amtsrath Rönkendorf 55 Süßwinkel, auf 98 Aktie ro. 2958 
155 — — Fuhrmann Heider in Oels, auf die Aktie Nr. A 4834 
16) — — Garnhändler Sacher in Juliusburg, auf die Aktie Nro. 3122 
17) — — Zolleinnehmer Wolff u. Ernſtine Francke in Langewieſe, auf p. ar. No. 876 
18), — — Bauer Jochmann zu Gutwohne, auf die Aktie Neo. 920 

Im Kreiſe Brieg: . 

19) Bon 8 Brauer Heinrich zu Brieg, auf die Aktie Nro. ö 2733 


Im Kreiſe Neumarkt: 
28 Von dem neden Wollfarth zu Kammerndorf, auf die Aktie get 2354 


— Gärtner Janke in Kadlau, auf die Aktie Nro. 2314 

22) Von dem G Sue . as rs 

on dem Gu er v. Dresky auf Werndor A g 
23) — — Gaſtwirth Bündig eine auf 1 en Fe hir 1 
24) — — Gecrichtsſcholz Pavelke zu Skotſchenine, 2 die Aktie Me. 2836 

Im Kreiſe Militſch: ö 

BEN Bon dem | ärber Sucker in Militſch, auf die Aktie Nro. + a 29882 

— — Mendel Hernſtädter, auf die Aktie Nro. . 2 2973 


Im Kreiſe Oh lau: f a 


27) Von dem Gaſtwirth Baruß zu Petſchütz, auf die Aktie Nro. \ 24600 

28) — — Wee Noske zu Shan, auf die Aktie Nr. — . 
Im Kre ſe Wartenberg: a 4 

29) Von dem eehrer Wenßzky zu Gornsdorf, auf die Aktie Nro. 9235 


300 — — Wirthſchaftsinſpektor Heimburger zu Laske, auf die Aktie Niro. 2112, 
Im Kreiſe Breslau: 


31) Von dem Gaſtwirth Gabriel aus der Neuen Welt, auf die Aktie Nro. 2068 


Im Kreiſe Bunz lau: a 1418. 
32) Von dem Beamten Hillmeier in Wartha, auf die Aktie Nro. 3263 
Das Stück des erkauften Nindviehes iſt durchſchnittlich bezahlt worden mit 40 Nthlr. 

Die Wohlloͤblichen Orts- Polizeibehörden und die 1 blichen Vorfgerichte erſuche 
ich den vorſtehenden Nachweis in en an zu veröffentlichen. 


Oels, den 15. ai Fe ; 
Königlich Landräthlich Amt : 
von Prittwitz. 


